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Aschermittwoch

Türen und Fenster wirken auf mich immer wundersam. Oft kann ich nicht widerste-
hen, sie zu fotografieren, auch wenn sie eigentlich ganz gewöhnlich sind. Aber alles
Gewöhnliche wird wundersam, wenn es auf eine plötzliche, unerwartete Weise ins
Auge fällt und man zweimal hinschaut oder es sogar anstarrt. Es erklärt sich nicht ra-
tional, sondern scheint die Aufmerksamkeit, die man ihm schenkt, zu erwidern.

Deshalb habe ich mir dieses Foto einer Tür ausgesucht, die gerade weit genug geöff-
net ist, um uns zu zeigen, was sich auf der anderen Seite befindet. In diesem Fall ist
es ein ruhiger Ozean, der die gleiche Farbe hat wie der klare hellblaue Himmel über
ihm, beide gehen am Horizont ineinander über. Horizonte sind natürlich nur eine Illu-
sion im Kopf des Betrachters, denn wenn wir mit dem klaren Auge des Herzens se-
hen, gibt es keinen Horizont, sondern nur Einheit.



Zu Beginn der vierzigtägigen Fastenzeit können wir auf übliche Weise entscheiden
auf etwas zu verzichten (in der Regel auf etwas, nach dem wir vielleicht sogar ein we-
nig süchtig sind, wie Zucker) und etwas Zusätzliches tun (in der Regel etwas, von
dem wir denken, dass wir es mehr tun sollten, wie Meditation). Das ist eine gute Sa-
che, wenn wir es als einfache, "kindliche" Übung tun. Dann erinnert es uns daran,
dass wir Staub sind und zum Staub zurückkehren werden. Die Asche, die wir uns wie
ein temporäres Tattoo auf die Stirn malen, prägt uns ein, dass wir aus Erde gemacht
sind und dem Tierreich angehören. Aber sie erinnert uns auch daran, dass unsere
kurze Lebensreise auf jeden Horizont zu und über ihn hinaus führt. Wir sind lichtvoll
und gewahr und zu immer größeren Graden der Liebe fähig.

Im heutigen Evangelium lehrt uns Jesus, etwas aufzugeben und auch etwas zu tun.
Wir sollen das Ich-Bewusstsein des Akteurs (oder des Beobachters) aufgeben, das
sich darum sorgt, was Gott oder andere Menschen über uns denken. Diese typische
Sorge des Ego versperrt uns den Weg zum Wunder und verschließt die Tür zum Be-
wusstsein. Warum ergreifen wir uns also in dieser Fastenzeit nicht selbst, wenn wir
bemerken wie wir uns von dem Wunsch beherrschen lassen, gut auszusehen oder
bewundert zu werden? Jesus sagt uns auch, dass wir etwas tun sollen, dass wir in un-
seren inneren Raum gehen, die Tür schließen und dort im klaren Licht Gottes beten
sollen. Dann sind wir eins.

Wenn wir das Wunder spüren, wird das Alltägliche neu geboren. Die Fastenzeit ist
die Feier des Gewöhnlichen. Alles, was es braucht, ist, in die Gegenwart zurückzukeh-
ren. Wenn wir traurig sind, ist das ein Zeichen dafür, dass wir in der Vergangenheit
leben und uns mit unseren Gedanken und Erinnerungen beschäftigen. Wenn wir uns
ängstlich fühlen, leben wir in der Zukunft. Wenn wir jedoch in Frieden mit uns selbst
und mit anderen leben, sind Traurigkeit und Angst überwunden und wir befinden
uns im gegenwärtigen Moment. Wir sollten nicht auf vergangene Friedenserfahrun-
gen zurückblicken und versuchen, sie wiederzuerlangen. Ebenso wenig sollten wir
die Arbeit der Rückkehr in die Gegenwart aufschieben, bis wir unsere Probleme ge-
löst und uns gegen das Schlimmste abgesichert haben.

Ob wir nun etwas aufgeben und etwas Zusätzliches auf uns nehmen oder nicht, wir
können jedenfalls das Wichtigste tun, was uns zum eigenen Frieden führt und ande-
ren zugute kommt: die Praxis der Gegenwart Gottes.
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